
Besprechungen
die das Mönchtum immer wieder ausstrahlt.Theologie Nichts fehlt dunklen Gegenwart

Nigg, Walter: Vom Geheimnis der Mön- sehr, als diese innerer Führung befähig-
che 421 S Stuttgart 1953, Artemis- ten Persönlichkeiten, VO denen ıne thera-
Verlag. Ln 24 ,50 peutische Wirkung ausgeht““ hbe-

dauert darum sehr, da{fßs der Protestantis-hat ın seinen früheren Werken gezeigt, IN UuSs das Mönchtum einfachhin verwortfen nat.da  Ni  äger nıcht (1U Sinn un Bedeutung rel1l-
glöser Phänomene selbst versteht, sondern Er scheint hoffen, da in dieser Krage
auch dem heutigen VMenschen wieder zugäng- ıne Stellungnahme eintreten Wr  d,; un:

Versuche, protestantische Urdensgemeindenlich machen weiß iese Fähigkeit be-
und Bruderschaften gründen, sprechen fürwährt er 1er 288 einem Gegenstand, der in

nichtkatholischen Kreisen besonderen se1ine Krwartung, Allerdings erhebt sich die
Schwierigkeiten begegnet, Z& Ordensleben. Frage, ob der Protestantismus fähig ist, das
Die Kin.eitung weist aut die emeiınsamen Ordensleben wieder einzuführen, hne sSe1INe

etzten Grundlagen ändern. Bisher ist kei-Werte all der verschiedenen Or ensgründun-
Ner der nicht seltenen Versuche gelungen.en ım Christentum hin Das Mönchtum ist

eine weltweite Krscheinung un somıit iın der Der grölste eil des Buches besteht
menschlichen Natur verankert. Es hat ber der Lebensbeschreibung der gröfßsten Ordens-
besonders starke Beziehungen ZU Wesen stiiter und der Schicksale ihrer Gründung.

hat sich nicht auf solche Gestalten be-des Christentums, denen gegenüber Fragen
Abhängeschichtlicher igkeit zweıtrang1g schränkt, die entweder durch die Leistungen

werden. „Die endgesc ichtliche Botschaft ihrer Orden weltlichen Belangen der
esu ührte einer Abkehr VO. diesseitigen durch iıne gEWISSE, me1s vertälschende RHo-
Leben, die bereits bei Paulus deutliche WHor- mantik dem heutigen Menschen /AÄ änglich
INEeN annahm. Die Wurzeln des christlichen der sympathisch in  d. An erster Ste le steht

Antonius un das Kremitentum; die rößeMönchtums gehen auf das Neue Testament
sSe1INES Unternehmens und der reli 10866 Wertzurück“‘ S, 15) Christliche Askese beruht

nicht auf einer gnostischen der neuplatoni- der Einsamkeit und des Kıngens miıt dem B5ö-
schen Abwertung des Stoiflich-Leiblichen, s [] kommen ın schöner Weise ZU Aus-
sondern ın dem W ıllen, dem KReliglösen ZU druck; dasselbe gilt VO  — den Kapıteln ber

Bruno un die Kartäuser und ber TLeresaunbedingten Vorherrschafit verhelfen; als
und den Karmel. Das östliche Mönchtum ıstsolche ıst S1e6. miıt dem Christentum VAÄY Ca

trennlich verbunden. Allerdings hat diese durch Basılius vertretfen. S0 zieht die
Lebensfiorm auch ihre besonderen Gefahren, Geschichte des Ordenslebens VO Anfang bis
8  = die [Nan jeder Zeit gewulßt hat, WCS- aut Ignatius VO.  — Loyola und seine Gründung

iın diesen Stiftergestalten Leser vorüber.mMa  — eine besondere Kıgnung, einen
Selten ıst die menschliche Größe un dieausgesprochenen „„Beruf“‘ VO: dem forderte,

der S16 übernehmen wollte. Hs annn sich religiöse Bedeutung des letzteren VO einem
iImmer 1U eine kleine Schar handeln und Nichtkatholiken vorurteilsirei und den

sagt mıt Recht, dafß immer och eın Tatsachen entsprechend gewürdigt worden.
Unglück für die Orden un die SAaNZC Kırche Die Kigenart eines jeden dieser bedeu-

ist, wenn dieser We VOoO  — vielen tenden Menschen, der besondere Ruft der A vln
gewöhnlichen lenschen beschritten wurde, schichtlichen Stunde un: die NEeEuUC KForm des
die ihm nicht gewachsen (S 21) Das geistlichen Lebens alg Antwort daraut WOT-
Kloster ist Iso nıcht ıin erster Linie als Zu- den klar herausgearbeitet. Die Höhen und

Tiefen des menschlichen Herzens, Gottestlucht für die Schwachen gedacht;
vielmehr ge1ist1g mächtige Menschen VOTAaUS, Führung und menschliches Suchen, demü-
1€ VoO den relig1ösen Ursprüngen her le- tıgste Hingabe vereıint mit heldeumütiger
ben vermögen, Ile Orden sind dadurch ent- 1 reue, al das wird iın den schlichten, ber
standen, da{fßs eın rel1g1ös tief ergriffener eindringlichen Lebensbeschreibungen sicht-
Mensch die dringendste Not sSeiNeETr eıt VO! bar. Man Ireut sich darüber, da{fs das elı-
der höchsten Ebene her ergriif, durchbetete g1ÖSe ıin seinem göttlichen Glanz, ın seiner
und durchlitt und einer Lebenstorm Größe, die nıcht VO: dieser Welt ıst, und In
durchstieß, die sich dann als vorbildlich —- se1iner ergreifenden Menschlichkeit dem
W1ies nıcht UL tür die S Schar seiner heutigen Menschen greifbar nahegebracht
Jünger, sondern etwas abgewandelter Korm wird. Man glaube jedoch nicht, handle
auch tür die Christen ın der Welt. Die Orden sich ıne Lobrede. Kıs wurde schon gesagt,haben denn uch ıne unersetzliche Auft- dafs auch auf die Gefahren eines solchen
gabe tür die Welt 55  1€ geistige Mächtig- geistlichen Abenteuers aufmerksam gemacht
keit, jede Krage des VEeELErWOTTENEIN Lebens Aaus wird. Auch ın der Darstellung der späteren
einer überlegenen Religlosıtät heraus U’1C. Schicksale der Ordensgründun wird aut

Zurückblei-tunggebend /Ä beantworten, bildet einen der das mannigfache Versagen un

Hauptgründe tfür die tietfe Anziehungskrafit, ben hiınter dem Ideal olifen hingewlesen;
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jedoch glaubt nicht, deswegen das Or- in Griff kommt, sich urch e1Ne unabsehbare
densleben verwerfen mussen. ‚„Kine reli- Reihe VO Aufbau und Zusammenbruch VEeET-—

g1öse Überlegung über das monastische wirklicht.
'Thema wird vorbehaltlos die Größe des
Mönchtums anerkennen. Ihm kommt tatsäch-

Ks ist hne Zweifel richtig geschen, da
das Christentum dem Menschen 1nNne 11CUElich e1n dermaßen gewaltiges Gewicht Z Stellung ZUTC Welt gegeben hat. Kr VeErmasda sSe1nNe bedenklichen Verfallsepochen bei jetzt 1n Herrschaftt ber S16 auszuüben, die

weitem aufgewogen werden. Die Tat jener dem Heidentum als lästerlich erschienenMönche, die ihren Auftrag erfüllten, stellt waäare, Zustimmen kann der Katholik VIieE-alle Versager iın Schautten“ (S. 20) lem auch, wäas über die Notwendigkeit derBrunner Werke gcsagt WIT'! die katholische Lehre
hierüber WIT:! niıcht richtig dargestellt. ber

Gogarten, Friedrich: Ve ch nıs und der Glaube bleibt 1N6 reiNn ungegenständ-
Hofifnung der Neuzeit. Die Säkula-

als
liche Haltung hne jeden Inhalt; B gleicht

risierung theologisches Problem. einer kantischen Kategorie der Vernunit.
(220 S Stuttgart 1953, Friedrich Vor- Gewiß ist der christliche Glaube WESENT-
werk. Brosch. DM 9,50 lich personhaft. ber nımmt keine ück-

Eines der ernstesten Probleme Zeit sicht darauf, diese Person leibgebunden
1st die fortschreitende Säkularisierung aller ist und dafß aller Glaube ınıt der Person auich
Lebensgebiete. S1e scheint Bestand des ihre VWelt übernimmt. Überhaupt ist SEIN
Christentums Krage stellen un uch Personbegriff einseitig. Die Gemeinschaft als
die Grundlagen der abendländischen Kul- Wesenszug des Personseins kommt nicht ZUT

tur bedrohen. FKür diesen se1lt langem Geltung.
Da NUuU| der VO! Geist hbeseelte Leibdauernden Vorgang gibt viele Gründe

zweiter Ordnung. ber übergeht S1e, Ü 1mM Menschlichen die Vermittlung zwischen
die tieiste, die religiöse Ursache der ä dem Personhaften un der Welt, zwischen
kularisation untersuchen. VWie steht.
d:  1656 7U Christentum ® Seine Antwort 1au-

Ungegenständlichem und Gegenständlichem
übernimmt A, Brunner: „Der Stutfen-

tet Der Säkularismus ıst 1N€ durch das bau der Welt‘® München 1950, und ‚„„‚Glaube
Christentum mitgegebene Möglichkeit, SOZU-— un! Erkenntnis“®, Miünchen 1950),; mudß
S Se1N Schatten, weil die Säkularisie- diese Vermittlung bei wegfallen, w as sich
FuNn$s der Welt 1N€ wesentliche Folge des auch darin äußert, dafs 1n seinen Austührun-
Christentums ıst. Das Heidentum hielt den FCNHN Christus als der Gottmensch keine Ralle
Menschen einer mythischen Welt mi1t spielt. Glaube un: Welt stehen sich ohne Pr-
göttlich verehrten Mächten Sanz umschlos- bindung gegenüber. Der Glaube gibt tür das

und gefangen. Der Gedanke, die Welt Handeln der Welt keine Richtlinien, und
Vo Göttlichen frennen und ihr CI1L- die Welt kann nicht geheiuligt werden. Darum

wird das Sakrament als miıt dem Christentumil  ber als selbständige Macht aufzutreten, wWar
für unvollziehbar. Das Christentum hat mıiıt unvereinbar verworfen, wobei sich
der Offenbarung eines überweltlichen, PCI- Anschlufß Bultmann den Nachweis des Ge-
sonhaften Gottes die Göttlichkeit der Welt gensatzes zwischen beiden leicht macht,
zerstort UN: ihre Geschlossenheit auigeris- dem das Sakrament alg einen Vorgang

An Gott ıst der Mensch nunmehr nicht hinstellt, ‚„„der sich naturhaft zwischen Sub-
mehr naturhaft gebunden der naturhaft VOonNn stanzen und substanzhaften Kräften, 1n VOEILT-
ihm rennt, söondern durch den Glauben wandelnder Vereinigung un Ablösung, C1 -

WIT'! und durch den Unglauben eignet‘” (S. 156) Kg ist klar, dafß eın ‚elt-
kommt 1Ns Unheil. Der Glaube aber ent- loser Glaube alle Bilder und Symbole als

thische Überreste beurteilen un: darum sichspricht der Schöpfung durch Gott un ist
darum ausschließlich Se1inNn Werk; der Mensch bemühen mufß, durch Entmythologisierung
kann nichts dazu tun als iıhn ablehnen. Glaube den wahren Inhalt herauszuholen. Das be-
un: Unglaube sind letzte Haltungen. deutet aber nichts anderes als die VO:| der

Der entgöttlichten Welt gegenüber ist der Aufklärung eingeleitete verhängnisvolle Ver-
Christ Ireigeworden. Ihm ist als dem Sohn wechslung VO:| abstrakten Erkenntnissen mıiıt

wahrem Geist 5561 eine Verkennung der We-un: rben die Verantwortung tür S16 über-
geben, und übernimmt S16 durch Se1NE sensbedingungen menschlicher Erkenntnis.
Werke D  1€6E8SE S1LN! notwendig, W €6] SLE Einem solchen Glauben steht 1N€ sich
uch nichts sSe1iNemM Heil beitragen. Mıt völlig profane Welt hne jede Verbindung
der Freiheit un Selbständigkeit des Men- enüber. Die Betonung der Schöpfung
schen der Welt gegenüber ist ber die Mög- hätte aber den Gedanken nahelegen müssen,
lichkeit gegeben, 16326 Verantwortung nıcht da{fß d  168 nicht richtig sSeLNn könne, sondern
Aaus dem Glauben, sondern 2aus eigener oll- dafßs die naturhaftt aufgefalste Heiligkeit und
macht des Menschengeistes auszuüben Göttlichkeit der Welt des Heidentums durch
ergibt sich 1nNne€e säkularisierte VWelt, die 1ıne U Heiligung der menschlichen ZU ET-
durch nıchts mehr Gott gebunden setzen ist. Diese Krkenntnis ıst ber durch
un die, da das (Ganze der Gqschichte die se1t ant hıs 1n die Kxistenzialphiloso-
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